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am 21.10.04 in Stuttgart

Dr. Anne Rösgen, proInnovation 

1. Vorbemerkungen

In diesem Vortrag werden die wichtigsten Ergebnisse aus der Phase 1 des Projektes zusammengefasst, ausführlicher sind sie im zugehörigen Abschlussbericht dargestellt, der auf unserer Website www.proInnovation.de heruntergeladen werden kann. Der Einführungsvortrag liefert eine Art Gerüst auch im Hinblick auf die folgenden Fachbeiträge, die einzelne Punkte vertiefen.

2. Wie ist der Stand der Umsetzung von Gender Mainstreaming  im ESF?
In der ersten Phase unseres Projektes ging es um die Analyse der Ausgangsbedingungen und die Konkretisierung des Handlungsbedarfes im Hinblick auf das Ziel der weiteren systematischen Umsetzung von GeM im ESF. Natürlich hatten wir schon vorher Hypothesen über den Stand der Dinge und die Probleme bei der Umsetzung und diese waren ja auch Grundlage der Antragsstellung und Bewilligung. Nun galt es, diese Einschätzungen zu überprüfen und vor allem zu konkretisieren. Dazu mussten die Ausgangsbedingungen auf der Ebene von ESF Arbeitskreisen, Trägern und "sonstigen“ ESF AkteurInnen noch einmal genauer betrachtet werden. Um den Stand der Umsetzung in BW aber besser beurteilen zu können, haben wir uns auch auf EU- und Bundesebene, in anderen Mitgliedsstaaten und Bundesländern im Hinblick auf die Umsetzung von GeM im ESF umgesehen
. 
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Ausgewählte Aktivitäten in Phase 1

u

Dokumentenanalyse

§

Mitteilung 

EU KOM

zur Halbzeitbewertung

§

Programmevaluation

ESF auf Bundesebene

§

Tagungen: GeM im ESF in 

Österreich

und in der 

Kinder

-

und Jugendhilfe

§

Studie des IAB bei der 

Bundesagentur für Arbeit

§

Projektbeschreibungen

§

Instrumente:

Leitfäden und Checklisten aller Art

§

Internetrecherche, Hintergrundliteratur ....

u

ExpertInnengespräche 

ESF AK und Träger SM und WM, Ministerien, L

-

Bank, ESF Scout 

und Sozialpartner...


Dokumentenanalyse – das hört sich vielleicht trocken an, war aber sehr spannend, denn neben einer allgemeinen Literatur- und Internetrecherche haben wir einige Dokumente auf den verschiedenen Ebenen (EU, Österreich, die Bundesebene, BW und die Regionen) näher  betrachtet. Es handelte sich um sehr unterschiedliche Arten von Dokumenten, keineswegs nur Theorie: Konzepte und Sachberichte von in BW bewilligten Projekten (natürlich anonym); Tagungsberichte: in Österreich hat im letzten Jahr genau zu unserem Thema: Stand der Umsetzung von GeM eine Fachtagung stattgefunden (daher Referentin Leitner), beim Deutschen Jugendinstitut (DJI) ebenfalls, hier zur Kinder- und Jugendhilfe (daher Referentin Helming). Wir sind außerdem auf eine Untersuchung gestoßen, die „Chancen und Hemmnisse bei der Umsetzung von GeM durch die Bundesagentur für Arbeit“ bewertet. Weiterhin haben wir zu Instrumenten und Methoden recherchiert (Leitfäden und Checklisten, insgesamt 15). Auch wenn dies nicht den Anspruch der Wissenschaftlichkeit erhebt (wir sind ja kein Forschungsprojekt), so haben wir doch den Eindruck, einen guten Überblick gewonnen zu haben und damit auch den Stand der Dinge in BW besser einschätzen zu können.

Es entspricht dem Arbeitsansatz des Projektes, von vornherein möglichst viele AkteurInnen einzubeziehen mit dem erwünschten "Nebeneffekt" der Sensibilisierung und Motivation. Daher haben wir uns nicht auf die Analyse von Dokumenten beschränkt, sondern (bisher) 18 ExpertInnengespräche mit den o.g. Zielgruppen geführt. 

3. Erste Ergebnisse  

Für uns war es sehr überraschend, dass sich die Einschätzungen auf der EU Ebene, auf der nationalen Ebene und in der Region mit denen Anderer (z.B. in Österreich aber auch mit denen des Deutschen Jugendinstituts für den Bereich Kinder- und Jugendhilfe) sehr weitgehend decken, und den Ansichten der ExpertInnen und dem, was die Projektbeschreibungen aufzeigen, ähneln. Daraus ergibt sich, dass die Umsetzung in Baden-Württemberg mit den gleichen Problemen konfrontiert ist wie anderswo und somit die in der Projektumsetzung zu erwartenden Erfahrungen und Erkenntnisse auch für andere von großem Interesse sein können.
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u

Einerseits :

u

GeM im ESF seit 

2001 deutlich 

vorangekommen

u

Andererseits:

u

noch 

gravierende 

Hemmnisse zu 

überwinden


Gehen wir gedanklich zurück an den Beginn dieser ESF Förderperiode, die im Jahre 2001 (mit der üblichen Verspätung) begann, so wird deutlich, dass Gender Mainstreaming (GeM) seither ein gutes Stück vorangekommen ist: 

Laut Bundesevaluation wird der Gleichstellung zwischen Männern und Frauen eine hohe Bedeutung zugeordnet, indem sie z.B. im EPPD "zu einem gesellschaftlichen Reformprojekt erklärt wird" (S. 409). Dieses Ziel ist auch programmatisch relativ stark verankert und die Fondsverwaltungen gewichten es ausnahmslos am stärksten von allen Querschnittszielen (S. 413). Der Prozessbezug des GeM (die Geschlechterperspektive in allen Entscheidungsprozessen und auf allen Ebenen einzuführen) werde als Aufgabe verstanden und die Notwendigkeit der Entwicklung und Erprobung neuer und spezieller Methoden und Instrumente gesehen.


Bis auf eine Ausnahme haben auch alle Bundesländer das Querschnittsziel in das Antrags- und Bewilligungsverfahren aufgenommen, allerdings gibt es "große Unterschiede in den Fortschritten und in der konkreten Gestaltung der Verfahren" (S. 420). Bewertungsraster und Leitfäden für die Auswahl der Projekte wurden formuliert und bisweilen sind diese Kriterien auch Gegenstand der Verlaufskontrolle durch die Sachberichte (S. 422). Der Schwerpunkt der Fondsverwaltungen liegt auf Bildungsinstrumenten (Gender Trainings und –Seminare, S. 419), aber nicht in allen Ländern haben alle Zielgruppen solche Seminare besucht. Es wird auch manchmal die Eignung des Trägers überprüft und ob die Maßnahmen und Rahmenbedingungen geschlechtssensibel gestaltet werden.

In BW wurden im Vergleich mit anderen Bundesländern verhältnismäßig früh Informationsveranstaltungen und Workshops mit den ESF AkteurInnen, also mit Trägern, AK und Bewilligungsbehörden, aber auch den Frauenbeauftragten durchgeführt. Des weiteren wurden im WM und im SM eine GeM Checkliste bzw. Leitfäden zur Antragstellung entwickelt und zunächst als Anregung, im Bereich des SM seit letztem Jahr obligatorisch eingeführt
.

Soweit die guten Nachrichten! Wenn im folgenden viel von Problemen die Rede sein wird, so heißt das nicht, dass wir nicht auch positive Beispiele gefunden hätten, aber wir schildern hier vor allem die Ansatzpunkte für Verbesserungen. Wenn der Handlungsbedarf nun im Einzelnen dargestellt wird, so lassen sich viele Ansätze für eine deutliche Erhöhung der Wirksamkeit des ESF durch eine geschlechterdifferenzierte Herangehensweise erkennen. Die weithin ähnliche Ausgangssituation hat ihre Vorteile, denn somit können mit den vorgeschlagenen Interventionen viele erreicht werden und durch eine größere Klarheit des Konzeptes und mit mehr Gender Mainstreaming Kompetenz können rasche Fortschritte erwartet werden. Diese Hypothese kann gewagt werden, da uns bisher viele motivierte AkteurInnen begegnet sind und am Vorankommen in der Umsetzung von Gender Mainstreaming Interesse gezeigt haben -  wenn ihnen denn anschlussfähige Arbeitsansätze aufgezeigt werden – und genau hier setzt ja das Coaching an. Welche Hemmnisse sind zu überwinden?

GeM wird auf eine neue Spielart von Frauenförderung reduziert


Eine vergleichende Untersuchung des Forschungsinstituts des Europäischen Gewerkschaftsbundes kommt zu dem Ergebnis, dass die nationalen Adaptierungen von GeM in Europa mehr oder weniger als "Fortsetzung" der bisherigen nationalen Pfade im Umgang mit der Ungleichheit der Geschlechter sind.

Es ist also von allergrößter Bedeutung, dass wir Wege finden, GeM aus der "Frauenecke" herauszuholen. Dazu ein sehr konkretes Beispiel aus dem Leben der ESF Arbeitskreise: Einerseits sind die Frauenbeauftragten bzw. die Vertreterinnen der Kontaktstellen Frau & Beruf meist die Protagonistinnen von GeM und ohne sie wäre das Thema wohl gar nicht in Gang gekommen. Aber nun muss der Übergang geschafft werden in die Verantwortung der Zuständigen, und das sind die Vorsitzenden und Geschäftsführungen bzw. alle AK Mitglieder.

Ein anderer Weg, die Reduzierung der Gleichstellungspolitik auf Frauenförderung aufzubrechen, ist die Einbeziehung von Männern, und zwar als Zielgruppe und Akteure. Darüber spricht ausführlicher Klaus Schwerma.

Wichtig ist es aber auch zu sehen, dass es Gründe dafür gibt, dass die Fehlinterpretation von GeM überhaupt passieren kann und diese liegen v.a. in Unklarheiten darüber, was die Ziele von Gleichstellungspolitik sind.

Gleichstellungspolitische Ziele sind unklar

GeM ist eine STRATEGIE, die zur Umsetzung gleichstellungspolitischer Ziele dient. Diese Ziele sind nun aber nicht beliebig, sondern zum einen in der EU Beschäftigungsstrategie enthalten und müssten zum anderen aus der regionalen Analyse entwickelt werden. Die Strukturfondsverordnung gewichtet die Gleichstellungsperspektive hoch (als eines der Hauptziele der Fonds) und verlangt deren Integration in sämtliche geförderte Maßnahmen. Auf der folgenden Folie ist eine Auswahl der gleichstellungspolitischen Ziele der EU dargestellt. 
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Gleichstellungspolitische 

Ziele (Auswahl)

Viele 

Maßnahmen 

verstärken 

geschlechts

-

spezifische 

Muster und die 

Segregation!

1.

Auflösung der 

horizontalen und 

vertikalen 

Segregation

2.

Aufhebung des 

Lohngefälles

3.

Vereinbarkeit von 

Familie und Beruf für 

Männer und Frauen

4.

Erhöhung der 

Erwerbsquote


(1)  Noch immer gibt es strikte Trennungen in Männer- und Frauenberufe und dies ist überall in Europa so. Frauen finden sich nahezu unverändert in nur wenigen Berufsfeldern, die durch geringeren Verdienst und eingeschränkte Aufstiegsmöglichkeiten gekennzeichnet sind. Daraus resultiert ein Teil des Lohngefälles (2), das in Deutschland besonders hoch ist (ca. 23 % im Osten und an die 30 % im Westen, EU weit ca. 18 %). (3) Die EU fordert die Mitgliedsstaaten auf, Bedingungen für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu verbessern und dies ausdrücklich für Frauen UND Männer. Nicht zuletzt ist eine Erhöhung der Erwerbsquote angestrebt und hierzu hat die EU in Lissabon und Barcelona sehr konkrete Ziele für flankierende  Maßnahmen formuliert, die von der Verbesserung der Kinderbetreuungseinrichtungen (auch hier ist Deutschland Schlusslicht in Europa) bis zur Änderung der Sozial- und Steuersysteme reichen.

Da diese Ziele bei der Umsetzung des ESF bisher beinahe keine Berücksichtigung finden, tragen viele Maßnahmen nicht nur nicht zur Gleichstellung bei, sondern verstärken im Gegenteil die Probleme. Dies ist nicht hinnehmbar – aber auch nicht ganz leicht zu ändern. EINEN Weg sehen wir darin, immer wieder die Doppelstrategie zu verdeutlichen. Auf der folgenden Folie sehen Sie auf der einen Seite die spezifischen Maßnahmen, die aufgrund von festgestellten Benachteiligungen ergriffen werden und die insofern immer reaktiv sind (Politikbereich E im ESF). Hier handelt es sich keineswegs nur um Frauenfördermaßnahmen, obwohl diese angesichts der bestehenden Benachteiligungen durchaus die Mehrzahl stellen werden. Denkbar sind aber auch Maßnahmen für Männer. Auf der anderen Seite der Doppelstrategie sehen wir die pro-aktiven Ansätze, die Gleichstellungspolitik überall integrieren (Politikbereiche A – D im ESF).
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Doppelstrategie zur Durchsetzung der Gleichstellung

Spezielle

Ma

ß

nahmen

zum Ausgleich 

geschlechtsspezifischer 

Ungleichheiten

Ø

reaktiv

Ø

einzelne 

AkteurInnen

Ø

bestimmte 

Zielgruppen

Gender 

Mainstreaming

= integrativer 

Gleichstellungsansatz

Ø

proaktiv

Ø

ALLE

Ø

in allen 

Politikbereichen

Ø

auf allen Ebenen

komplementär


Dies soll durch ein Beispiel kurz angerissen werden, das aus dem Bereich des Wirtschaftsministeriums stammt:
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Ziele: Ausgewogene Beteiligung an der Entscheidungsfindung 

und Auflösung der vertikalen Segregation

Spezielle

Ma

ß

nahmen

zum Ausgleich 

geschlechtsspezifischer 

Ungleichheiten

z.B.: 

Mentoringprojekt

zur 

Erh

ö

hung des Anteils 

von Frauen in 

F

ü

hrungspositionen

Gender Mainstreaming

= integrativer 

Gleichstellungsansatz

Ansatzpunkte z.B. in der 

Personalentwicklung :

Ø

Personalbeurteilungs

-

system 

Ø

Führungskultur

Ø

Vereinbarkeit für Männer 

und Frauen 

komplementär


Hier sind zwei gleichstellungspolitische Ziele ausgesucht (ausgewogene Beteiligung an der Entscheidungsfindung und Auflösung der vertikalen Segregation) und es wird links der mögliche Beitrag der spezifischen Maßnahmen/Frauenförderung dargestellt. Denkbar ist hier ein Mentoringprojekt in Förderbereich E, da es einen festgestellten Mangel an Frauen in Führungspositionen gibt und auf der rechten Seite kann man sich ein Projekt zur Einführung eines neuen Personalentwicklungskonzeptes vorstellen, das u.a. die genannten gleichstellungspolitischen Ziele verfolgt. Hier ist dann beispielsweise wegzukommen von eigenschaftsbezogenen Beurteilungen, es ist eine andere Führungskultur als die mit vollen Arbeitszeitkonten und allzeitiger Verfügbarkeit zu etablieren, also z.B. Maßnahmen zu Work & Life Balance und Vereinbarkeit für Männer und das somit auch nicht einfach nur Frauen anpasst an die bisherige Situation, sondern die Strukturen dahingehend verändert, dass sie für beide Geschlechter akzeptabler sind.
„Geschlechtsspezifisch differenzierte Analysen von Arbeitsmarktproblemen und Arbeitsmarktchancen ...

... werden bislang nur selten für die Weiterentwicklung arbeitsmarktpolitischer Handlungsstrategien genutzt“ (ibv). Die EU Kommission stellt fest, das in vielen Programmen eine sozioökonomische Analyse entweder ganz fehlt oder dass die Strategien die festgestellten Probleme nicht berücksichtigen.
In den ExpertInnen- Gesprächen wurden zur Datenfrage verschiedene Positionen eingenommen. Viele beklagten, dass man sich die Daten recht mühsam zusammen suchen müsse, dass auch die Statistiken der Arbeitsverwaltung nicht differenziert genug bzw. dass geschlechterdifferenzierende Daten für die eigene Region gar nicht verfügbar seien. Andere meinten, es seien eigentlich alle nötigen Daten vorhanden, es fehle aber an der Interpretation oder an der Nutzung für die Konzeptentwicklung. 

Auffallend ist, dass zu der Frage in der GeM Anlage 2 „Liegen Ihnen nach Geschlecht differenzierte Strukturdaten des regionalen Arbeitsmarktes vor, anhand derer Sie die Ausgangslage und spezifischen Probleme für ihre Zielgruppe beschreiben können? immer angegeben wird, dass es Daten und Fakten gäbe, aber sie werden weder zitiert noch in Konzepte umgesetzt. 
Ohne eine "gescheite" Ausgangsanalyse stehen die Maßnahmen jedoch auf tönernen Füßen.

Ermittlung von Zielgruppen und Gestaltung von Maßnahmen ist zuwenig geschlechtssensibel
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u

"Jugendliche, 

ä

ltere Arbeitnehmer,

MigrantInnen

und Frauen

“

u

„

Psychisch kranke M

ä

nner und Frauen 

sind gleicherma

ß

en von Ausgrenzung 

betroffen. Daher werden die 

Ma

ß

nahmen geschlechtsneutral 

durchgef

ü

hrt" 


Neben der Analyse des regionalen Arbeitsmarktes ist eine geschlechtssensible Ermittlung von Zielgruppen wichtig. "Jugendliche, ältere Arbeitnehmer, MigrantInnen und Frauen deutet auf eine analytisch unbrauchbare, geschlechtsneutrale Kategorisierung hin, die eine diffuse Interpretation der Sachlage bezogen auf die Geschlechter hinterlässt." (BMFSFJ Leitfaden "Von der Strategie zur Praxis. GeM in Förderprojekten der europäischen Strukturfonds", S. 11. Also ist eine genauere, geschlechtssensible Ermittlung der Zielgruppen und ihrer Bedarfe und Bedürfnisse wichtig.

Die im zweiten Zitat auf der Folie deutlich werdende Annahme der Geschlechtsneutralität von Maßnahmen beruht vor allem auf einer nicht nach Geschlechtern differenzierenden Datenpräsentation. Das Vorhandensein von geschlechterdifferenzierten Statistiken und Hintergrundinformationen bildet die Grundlage für die Identifikation von Themenfeldern und Arbeitsansätzen zur Geschlechtergleichstellung und macht GeM erst möglich, ist somit eine wesentliche Voraussetzung. 

Gender (Mainstreaming) Kompetenz zuwenig entwickelt

Auf der folgenden Folie sind einige, wenn auch längst nicht alle Defizite im Bereich Kompetenzentwicklung zusammengestellt. Auf den ersten Punkt, die Fehlinterpretationen, gehe ich hier nicht näher ein, denn dazu hören wir später den Vortrag von Frau Helming.
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Gender (Mainstreaming) Kompetenz 

zuwenig entwickelt

1.

Fehlinterpretationen von GeM verweisen auf 

Bildungsbedarf

2.

Gender Wissen fehlt, insbesondere zur 

geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung und 

deren Folgen und zur m

ä

nnlichen 

Genderperspektive

3.

K

ö

nnen: 

"die praktische Kompetenz der 

Umsetzung f

ö

rdern und den Umgang mit 

Leitf

ä

den, Bewertungsrastern und 

Qualit

ä

tskriterien 

ü

ben"

(HZB EPPD) 

4.

Mainstreaming Gender!


(2) Kompliziert wird es, wenn registrierter Bedarf analysiert und interpretiert werden soll. So wird vielerorts ein Bedarf von Teilzeitstellen und damit auch Teilzeitmaßnahmen für Frauen angenommen und viele Träger sehen darin "bereits einen Beitrag zur Gleichstellung der Geschlechter, da augenscheinlich die Vereinbarkeit von Familie und Beruf besser gewährleistet werden kann. Dieselbe Maßnahme fixiert jedoch zugleich die gesellschaftliche Zuschreibung der Verantwortung für die Vereinbarkeitsproblematik gegenüber Frauen und reproduziert damit die Mechanismen der vertikalen (...) und horizontalen Segregation (Beschränkung auf Teilzeit in von Frauen dominierten Berufen, in denen zugleich das geschlechtsspezifische Lohngefälle sichtbar wird)." (BMFSFJ, a.a.O., S. 19).

An diesem Beispiel wird deutlich, dass es mit Daten und Fakten – so wichtig sie auch sind – nicht getan ist, es braucht auch sog. Genderwissen (hier: über die Folgen der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung in der Segregation der Arbeitsmärkte und die Geschlechterrollen). Aus den von uns gelesenen Konzepten und Sachberichten geht hervor, dass viele offenbar über dieses Genderwissen nicht verfügen, denn Frauen erscheinen als Wesen mit "besonderen" Problemen oder es wird von einer "Kumulierung von Vermittlungshemmnissen" gesprochen. Dann ist eine weitere Folgerung naheliegend: so gesehen, scheinen Geschlechterfragen Frauenfragen zu sein und mit dem Angebot von Kinderbetreuung und der Erreichbarkeit der Einrichtung mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu beantworten. Ich möchte nicht missverstanden werden: beides KANN sehr wichtig und notwendig sein, um Maßnahmen zielgruppengerecht anzubieten, eine gleichstellungspolitische Orientierung ist es noch nicht. 

Die geschlechtsspezifischen Probleme von Männern am Arbeitsmarkt heute sind noch kaum im Blick und da wir dies für eine besonders grundlegende Schwierigkeit beim Gender Mainstreaming halten, haben wir Klaus Schwerma eingeladen!

(3) Erfahrungsgemäß reicht die Kenntnis von GeM Instrumenten nicht aus, sondern deren Handhabung und Anwendung muss immer wieder geübt werden. Dies wird auch von der Bundesevaluation bestätigt, wurde uns aber auch bei den ExpertInnen - Gesprächen im Hinblick auf die Gender – Leitfäden und Checklisten in BW rückgemeldet. Dies wird Gegenstand der Arbeit in mehreren Modell-AK sein.

(4) Mit "Mainstreaming Gender" ist gemeint, die Erkenntnisse und Erfahrungen aus den "spezifischen Maßnahmen" im Förderbereich E in den Mainstream zu transferieren. Für viele der Seminarinhalte in "Mainstream- Maßnahmen" wie z.B. Bewerbungstraining, Berufswegeplanung, Kommunikations- und Persönlichkeitstraining, Kundenorientierung, Konfliktmanagement, EDV, etc. liegen bereits geschlechtsspezifische Ansätze vor. 

In den Verfahren ist GeM bisher nicht mehr als eine „Orientierungshilfe“
Die Programmevaluation des ESF auf Bundesebene verweist darauf, dass die Fondsverwaltungen GeM z.Zt. im wesentlichen lediglich als "einen gemeinsamen Such- und Lernprozess mit den Projektträgern und anderen arbeitsmarktpolitischen Akteuren" sehen (HZB EPPD S. 424) dessen Bedeutung darin liege, dass das Ziel kommuniziert werde. In keinem Bundesland wird die Erfüllung des Querschnittszieles als Ausschlusskriterium gewertet und lediglich Träger, die sich gänzlich verweigern werden "zum Gespräch gefordert".

Weiter stellt die Evaluation fest: "Ein entscheidender Faktor ist das Projektangebot. Je nachdem welche Träger mit welchen Angeboten bereits erfolgreich in der Region sind, konstituiere sich auch das Spektrum der bewilligten Maßnahmen. Die Bewertung eines Projektes im Hinblick auf das GeM hat in diesen Fällen nur nachrichtliche Bedeutung, aber keinen strukturierenden Einfluss auf die Konzeption und Auswahl von Projekten.

„Gefordert ist jedoch eine „systematische Bewertung der geschlechtsspezifischen Auswirkungen“ und ein Instrumentarium, mit dem "sichergestellt wird, dass der Aspekt der Geschlechtergleichstellung ein Kriterium bei der Auswahl, Begleitung und Bewertung der Projekte ist". EU KOM

Es ist also der Programmevaluation zuzustimmen wenn sie fordert: „eine Veränderung der Verfahren wäre notwendig, damit GeM „ein Filter wird, der die Konzeption und Auswahl von Projekten gezielt steuert" HZB EPPD
In der folgenden Folie ist der von uns ermittelte Handlungsbedarf zusammengefasst:
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Handlungsbedarf (Zusammenfassung)

u

GeM aus der Frauenecke holen, Doppelstrategie und 

gleichstellungspolitische Ziele klären

u

Männer als Akteure und Zielgruppe/n von 

Gleichstellungspolitik verstärkt einbeziehen

u

Geschlechterdifferenzierte Arbeitsmarkt

-

und 

Wirtschaftsstrukturanalyse als Grundlage für Konzepte 

erarbeiten

u

Geschlechtssensible Ermittlung von Zielgruppen und 

Gestaltung von Maßnahmen vorantreiben

u

Verfahren verbessern

u

Gender (Mainstreaming) Kompetenz weiter

-

entwickeln


Alles dies steht auch in unserem Projekt auf dem Programm und wir glauben, dass wir mit gezielten Interventionen im Verlauf einiger Jahre gute Fortschritte machen können – die Motivation schätzen wir auf allen Ebenen recht positiv ein. Aber wie wollen wir das angehen?

Es muss systematischer und konkreter werden – da sind sich alle einig. Man müsste die ESF AkteurInnen in ihrem Alltagshandeln in Bezug auf die Umsetzung von GeM unterstützen, aber wie? Mit allen über 50 ESF Arbeitskreisen und den Hunderten von Trägern und Projekten zu arbeiten in einem so großen Land – das schien zu keinem Zeitpunkt eine realistische Perspektive. Also wollten wir exemplarisch vorgehen und mit ausgewählten AK die nächsten Schritte tun. Für die Durchführung mit Modell-AK sprachen weitere Argumente: wir sind zwar die Gender ExpertInnen aber nicht die ExpertInnen für die konkreten Probleme der Umsetzung vor Ort. Überall da, wo ExpertInnen sagen "wie es geht" bekommen sie zur Antwort: "bei uns ist das alles anders" oder "das fänden wir auch alles schön, aber unter unseren Rahmenbedingungen lässt sich das leider nicht umsetzen". Daher haben die Modell-Arbeitskreise vor allem die Aufgabe, zunächst zu lernen und auszuprobieren wie es gehen kann und dann darüber allen anderen zu berichten. 
Zunächst ein Überblick über die Handlungsfelder des Projektes, anschließend eine Erläuterung:
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Handlungsfelder   des  

Projektes

Modell

AK

1. Verbesserung der 

Verfahren:

•

GeM als Filter, der 

Konzeption und Auswahl 

steuert 

•

Verlaufskontrolle

•

Weiterentwicklung der 

Instrumente

2. 

Gender Bildung

•

Esslingen

•

Heidelberg

•

Karlsruhe

•

Mannheim 

(SM)

•
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(WM)

Beirat 

Prozess

-
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studien
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•
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Auf der rechten Seite der Folie sind die übergreifenden Aufgaben zusammengestellt, in der Mitte einige Handlungsansätze und auf der linken Seite sehen Sie die beteiligten Modell-AK. 

Die folgende Folie zeigt die angemeldeten Bedarfe:
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Bedarfe der Modell 

–

AK

•

Geschlechtsspezifische Analyse des regionalen 

Arbeitsmarktes und geschlechtersensible 

Ermittlung von Zielgruppen

•

Verbesserung der Projektauswahl und 

Sicherung der Förderfähigkeit der Projekte

•

Anwendung von Instrumenten

•

GeM Kompetenz

•

GeM in der eigenen Organisation

•

Evaluation und Qualitätssicherung

•

Entwicklung von Konzepten


Gerne würde ich Ihnen noch mehr über unsere Arbeitsansätze, soweit sie bisher entwickelt sind, berichten, aber leider ist meine Redezeit ausgeschöpft. 

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Zitierte Literatur
Meseke, Henriette: Leitfaden zur Implementierung und Umsetzung von Gender Mainstreaming im ESF. April 2004 (Aus dem BMFSFJ/ESF – geförderten Projekt: Von der Strategie zur Praxis. Gender Mainstreaming in Förderprojekten der Europäischen Strukturfonds)

Mitteilung der Kommission: Implementierung des Gender-Mainstreaming in den Strukturfonds-Programmplanungsdokumenten 2000-2006l (EU KOM)

 http://europa.eu.int/scadplus/leg/de/cha/c10237a.htm
Müller, Petra/Kurtz, Beate (IAB), Chancen und Hemmnisse bei der Umsetzung von GeM durch die Bundesagentur für Arbeit, ibv 2/04
RWI Essen in Kooperation mit SÖSTRA, Evaluierung der arbeitsmarktpolitischen Maßnahmen des Europäischen Sozialfonds in Deutschland in der Förderperiode 2000-2006 (Halbzeitbewertung (HZB) EPPD Ziel 3 und OP des Bundes Ziel 1) (Endbericht und Zusammenfassung Dez. 2003)

	"Je konkreter die Planung wird, desto weniger deutlich wird der GeM Ansatz sichtbar. Es überwiegen quantitative Zielvorgaben für die Beteiligung von Frauen in Maßnahmen, (...)  eine konkrete positive Zielbestimmung für GeM fehlt sowohl in den Programmen, als auch in den umsetzungsorientierten Strategiepapieren“ (...) HZB EPPD








� Der Vergleich erfolgte im Rahmen der Möglichkeiten des Projektes und erhebt keinen wissenschaftlichen Anspruch.


� vgl. hierzu auch das Grußwort des Sozialministeriums
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Fachtagung „GeM im ESF“ in Baden-Württemberg
www.proInnovation.de
Haus der Wirtschaft, Stuttgart, 21.10.2004
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Doppelstrategie zur Durchsetzung der Gleichstellung





Spezielle Maßnahmen 

zum Ausgleich geschlechtsspezifischer Ungleichheiten



		reaktiv 

		einzelne 

   AkteurInnen

		bestimmte 

   Zielgruppen



Gender Mainstreaming



= integrativer Gleichstellungsansatz 



		proaktiv

		ALLE

		in allen 

   Politikbereichen

		auf allen Ebenen



komplementär
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Hier die übliche Erklärung der Unterschiede, aber ganz kurz
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		"Jugendliche, ältere Arbeitnehmer, MigrantInnen und Frauen“



		„Psychisch kranke Männer und Frauen sind gleichermaßen von Ausgrenzung betroffen. Daher werden die Maßnahmen geschlechtsneutral durchgeführt" 
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Neben der Analyse des regionalen Arbeitsmarktes ist eine geschlechtssensible Ermittlung von Zielgruppen wichtig. "Jugendliche, ältere Arbeitnehmer, MigrantInnen und Frauen deutet auf eine analytisch unbrauchbare, geschlechtsneutrale Kategorisierung hin, die eine diffuse Interpretation der Sachlage bezogen auf die Geschlechter hinterlässt." (BMFSFJ Leitfaden "Von der Strategie zur Praxis. GeM in Förderprojekten der europäischen Strukturfonds", S. 11. Also ist eine genauere, geschlechtssensible Ermittlung der Zielgruppen und ihrer Bedarfe und Bedürfnisse wichtig.

 

"Psychisch kranke Männer und Frauen sind gleichermaßen von Ausgrenzung betroffen. Daher werden die Maßnahmen geschlechtsneutral durchgeführt" 

Diese – oft noch vorherrschende - Annahme der Geschlechtsneutralität von Maßnahmen beruht vor allem auf einer nicht nach Geschlechtern differenzierenden Datenpräsentation. Das Vorhandensein von geschlechterdifferenzierten Statistiken und Hintergrundinformationen bildet die Grundlage für die Identifikation von Themenfeldern und Arbeitsansätzen zur Geschlechtergleichstellung und machen GeM erst möglich, sind somit eine wesentliche Voraussetzung. 
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Handlungsbedarf (Zusammenfassung)

		GeM aus der Frauenecke holen, Doppelstrategie und gleichstellungspolitische Ziele klären

		Männer als Akteure und Zielgruppe/n von Gleichstellungspolitik verstärkt einbeziehen

		Geschlechterdifferenzierte Arbeitsmarkt- und Wirtschaftsstrukturanalyse als Grundlage für Konzepte erarbeiten

		Geschlechtssensible Ermittlung von Zielgruppen und Gestaltung von Maßnahmen vorantreiben

		Verfahren verbessern

		Gender (Mainstreaming) Kompetenz weiter-entwickeln		
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Handlungsfelder   des     Projektes















































Modell

AK

1. Verbesserung der Verfahren: 

		GeM als Filter, der Konzeption und Auswahl steuert 

		Verlaufskontrolle

		Weiterentwicklung der Instrumente



2. Gender Bildung

		Esslingen

		Heidelberg

		Karlsruhe

		Mannheim (SM)

		Mannheim (WM)



Beirat Prozess-begleitung 

Übergreifende 

Handlungsfelder

		 Fallbeispiele u. -studien

		Handreichung/en

		Fachtagungen und - foren

		Website, Newsletter, Mailinglist



Coaching
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Arbeitsweisen

1. Modell AK

Es muss systematischer und konkreter werden – da sind sich alle einig. Man müsste die ESF AkteurInnen in ihrem Alltagshandeln in Bezug auf die Umsetzung von GeM unterstützen, aber wie? Mit allen über 50 ESF Arbeitskreisen und den Hunderten von Trägern und Projekten zu arbeiten in einem so großen Land – das schien zu keinem Zeitpunkt eine realistische Perspektive. Also wollten wir exemplarisch vorgehen und mit ausgewählten AK die nächsten Schritte tun. Für die Durchführung mit Modell-AK sprachen weitere Argumente: wir sind zwar die Gender ExpertInnen aber nicht die ExpertInnen für die konkreten Probleme der Umsetzung vor Ort. Überall da, wo ExpertInnen sagen "wie es geht" bekommen sie zur Antwort: "bei uns ist das alles anders" oder "das fänden wir auch alles schön, aber unter unseren Rahmenbedingungen lässt sich das leider nicht umsetzen". Daher haben die Modell-Arbeitskreise vor allem die Aufgabe, zunächst zu lernen und auszuprobieren wie es gehen kann und dann darüber allen anderen zu berichten. 

2. Mit neuen Lernformen Handlungskompetenz entwickeln

Die aktuelle Fachdebatte um die Frage, wie Handlungskompetenz zu entwickeln ist, hat uns in mehrfacher Hinsicht inspiriert. Einerseits im Hinblick auf die Definition von Gender Mainstreaming Kompetenz. Hier haben wir die Dimensionen von Handlungskompetenz – Wissen – Können – Wollen – und Dürfen im Hinblick auf die Gender Perspektive durchdekliniert, aber darauf kann ich hier und heute nicht näher eingehen, Sie finden das vorläufige Ergebnis im Internet.  

Die Fachdebatte dreht sich aber auch um eine neue Lernkultur mit neuen Lernformen. Neue Lernformen sind überall da angesagt, wo es nicht um reine Wissensvermittlung sondern um Lernen in Veränderungsprozessen geht: s. Folie 14 unter Hyperlink Coaching
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Arbeitsweisen


1. Modell AK


Es sollte systematischer und konkreter werden – da waren sich alle einig. Man müsste die ESF AkteurInnen in ihrem Alltagshandeln in Bezug auf die Umsetzung von GeM unterstützen, aber wie? Mit allen über 50 ESF Arbeitskreisen und den Hunderten von Trägern und Projekten zu arbeiten in einem so großen Land – das schien zu keinem Zeitpunkt eine realistische Perspektive. Also wollten wir exemplarisch vorgehen und mit ausgewählten AK die nächsten Schritte tun. Für die Durchführung mit Modell-AK sprachen weitere Argumente: wir sind zwar die Gender ExpertInnen aber nicht die ExpertInnen für die konkreten Probleme der Umsetzung vor Ort. Überall da, wo ExpertInnen sagen "wie es geht" bekommen sie zur Antwort: "bei uns ist das alles anders" oder "das fänden wir auch alles schön, aber unter unseren Rahmenbedingungen lässt sich das leider nicht umsetzen". Daher haben die Modell-Arbeitskreise vor allem die Aufgabe, zunächst zu lernen und auszuprobieren wie es gehen kann und dann darüber allen anderen zu berichten. 


2. Mit neuen Lernformen Handlungskompetenz entwickeln


Die aktuelle Fachdebatte um die Frage, wie Handlungskompetenz zu entwickeln ist, hat uns in mehrfacher Hinsicht inspiriert. Einerseits im Hinblick auf die Definition von Gender Mainstreaming Kompetenz. Hier haben wir die Dimensionen von Handlungskompetenz – Wissen – Können – Wollen – und Dürfen im Hinblick auf die Gender Perspektive durchdekliniert, aber darauf kann ich hier und heute nicht näher eingehen, Sie finden das vorläufige Ergebnis im Internet.  


Die Fachdebatte dreht sich aber auch um eine neue Lernkultur mit neuen Lernformen. Neue Lernformen sind überall da angesagt, wo es nicht um reine Wissensvermittlung sondern um Lernen in Veränderungsprozessen geht: s. Folie 14 unter Hyperlink Coaching





















proInnovation GmbH Dr. Anne Rösgen


13


Handlungsfelder   des  


Projektes


Modell


AK


1. Verbesserung der 


Verfahren:


•


GeM als Filter, der 


Konzeption und Auswahl 


steuert 


•


Verlaufskontrolle


•


Weiterentwicklung der 


Instrumente


2. 


Gender Bildung


•


Esslingen


•


Heidelberg


•


Karlsruhe


•


Mannheim 


(SM)


•


Mannheim 


(WM)


Beirat 


Prozess


-


begleitung


Übergreifende 


Handlungsfelder


•


Fallbeispiele u. 


-


studien


•


Handreichung/en


•


Fachtagungen und 


-


foren


•


Website, 


Newsletter, 


Mailinglist


Coaching
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Bedarfe der Modell – AK

Geschlechtsspezifische Analyse des regionalen Arbeitsmarktes und geschlechtersensible Ermittlung von Zielgruppen

Verbesserung der Projektauswahl und Sicherung der Förderfähigkeit der Projekte

Anwendung von Instrumenten

GeM Kompetenz

GeM in der eigenen Organisation

Evaluation und Qualitätssicherung

Entwicklung von Konzepten
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Gender (Mainstreaming) Kompetenz 

zuwenig entwickelt

Fehlinterpretationen von GeM verweisen auf Bildungsbedarf

Gender Wissen fehlt, insbesondere zur geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung und deren Folgen und zur männlichen Genderperspektive

Können: "die praktische Kompetenz der Umsetzung fördern und den Umgang mit Leitfäden, Bewertungsrastern und Qualitätskriterien üben" (HZB EPPD) 

Mainstreaming Gender!
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1. Kompliziert wird es, wenn registrierter Bedarf analysiert und interpretiert werden soll. So wird vielerorts ein Bedarf von Teilzeitstellen und damit auch Teilzeitmaßnahmen für Frauen angenommen und viele Träger sehen darin "bereits einen Beitrag zur Gleichstellung der Geschlechter, da augenscheinlich die Vereinbarkeit von Familie und Beruf (besser gewährleistet werden kann. Dieselbe Maßnahme fixiert jedoch zugleich die gesellschaftliche Zuschreibung der Verantwortung für die Vereinbarkeitsproblematik gegenüber Frauen und reproduziert damit die Mechanismen der vertikalen (...) und horizontalen Segregation (Beschränkung auf Teilzeit in von Frauen dominierten Berufen, in den zugleich das geschlechtsspezifische Lohngefälle sichtbar wird)." (BMFSFJ, a.a.O., S. 19).

An diesem Beispiel wird deutlich, dass es mit Daten und Fakten – so wichtig sie auch sind – nicht getan ist, es braucht auch sog. Genderwissen (hier: über die Folgen der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung in der Segregation der Arbeitsmärkte und die Geschlechterrollen). Aus den von uns gelesenen Konzepten und Sachberichten geht hervor, dass viele offenbar über dieses Genderwissen nicht verfügen, denn Frauen erscheinen als Wesen mit besonderen Problemen oder es wird von einer Kumulierung von Vermittlungshemmnissen gesprochen. Dann ist eine weitere Folge naheliegend: so gesehen, sind Geschlechterfragen Frauenfragen und mit dem Angebot von Kinderbetreuung und der Erreichbarkeit der Einrichtung mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu beantworten. Ich möchte nicht missverstanden werden: beides KANN wichtig und notwendig sein, um Maßnahmen zielgruppengerecht anzubieten, eine gleichstellungspolitische Orientierung ist es noch nicht. 

3. denn für viele Seminarinhalte wie Bewerbungstraining, Berufswegeplanung, Kommunikations- und Persönlichkeitstraining, Kundenorientierung, Konfliktmanagement, EDV, etc. liegen geschlechtsspezifische Ansätze vor. 








Gender (Mainstreaming) Kompetenz 


zuwenig entwickelt


Fehlinterpretationen von GeM verweisen auf Bildungsbedarf


Gender Wissen fehlt, insbesondere zur geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung und deren Folgen und zur männlichen Genderperspektive


Können: "die praktische Kompetenz der Umsetzung fördern und den Umgang mit Leitfäden, Bewertungsrastern und Qualitätskriterien üben" (HZB EPPD) 


Gender Didaktik weiterentwickeln


Mainstreaming Gender!
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1. Kompliziert wird es, wenn registrierter Bedarf analysiert und interpretiert werden soll. So wird vielerorts ein Bedarf von Teilzeitstellen und damit auch Teilzeitmaßnahmen für Frauen angenommen und viele Träger sehen darin "bereits einen Beitrag zur Gleichstellung der Geschlechter, da augenscheinlich die Vereinbarkeit von Familie und Beruf (besser gewährleistet werden kann. Dieselbe Maßnahme fixiert jedoch zugleich die gesellschaftliche Zuschreibung der Verantwortung für die Vereinbarkeitsproblematik gegenüber Frauen und reproduziert damit die Mechanismen der vertikalen (...) und horizontalen Segregation (Beschränkung auf Teilzeit in von Frauen dominierten Berufen, in den zugleich das geschlechtsspezifische Lohngefälle sichtbar wird)." (BMFSFJ, a.a.O., S. 19).


An diesem Beispiel wird deutlich, dass es mit Daten und Fakten – so wichtig sie auch sind – nicht getan ist, es braucht auch sog. Genderwissen (hier: über die Folgen der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung in der Segregation der Arbeitsmärkte und die Geschlechterrollen). Aus den von uns gelesenen Konzepten und Sachberichten geht hervor, dass viele offenbar über dieses Genderwissen nicht verfügen, denn Frauen erscheinen als Wesen mit besonderen Problemen oder es wird von einer Kumulierung von Vermittlungshemmnissen gesprochen. Dann ist eine weitere Folge naheliegend: so gesehen, sind Geschlechterfragen Frauenfragen und mit dem Angebot von Kinderbetreuung und der Erreichbarkeit der Einrichtung mit öffentlichen Verkehrsmitteln zu beantworten. Ich möchte nicht missverstanden werden: beides KANN wichtig und notwendig sein, um Maßnahmen zielgruppengerecht anzubieten, eine gleichstellungspolitische Orientierung ist es noch nicht. 


3. denn für viele Seminarinhalte wie Bewerbungstraining, Berufswegeplanung, Kommunikations- und Persönlichkeitstraining, Kundenorientierung, Konfliktmanagement, EDV, etc. liegen geschlechtsspezifische Ansätze vor. 
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Ziele: Ausgewogene Beteiligung an der Entscheidungsfindung und Auflösung der vertikalen Segregation 





Spezielle Maßnahmen 

zum Ausgleich geschlechtsspezifischer Ungleichheiten



z.B.: 

Mentoringprojekt zur Erhöhung des Anteils von Frauen in Führungspositionen

Gender Mainstreaming

= integrativer Gleichstellungsansatz

Ansatzpunkte z.B. in der Personalentwicklung :

		Personalbeurteilungs-system 

		Führungskultur

		Vereinbarkeit für Männer und Frauen 



komplementär
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Das Beispiel stammt aus dem Wirkungsbereicht des WM

Hier sind zwei gleichstellungspolitische Ziele ausgesucht und es wird der Beitrag der spezifischen Maßnahmen/Frauenförderung dargestellt, also denkbares Projekt in Förderbereich E und bei der rechten Seite kann man sich ein Projekt zur Einführung eines neuen PE Konzeptes vorstellen, das u.a. die genannten gleichstellungspolitischen Ziele verfolgt und dann wegkommen muss von eigenschaftsbezogenen Beurteilungen, das eine andere Führungskultur als die mit den vollen Arbeitszeitkonten und allzeitigen Verfügbarkeit etablieren muss, also z.B. Work & Life Balance und Vereinbarkeit für Männer fördert und das somit auch nicht einfach nur Frauen anpasst an die bisherige Situation, sondern die Strukturen dahingehend verändert, dass sie für beide Geschlechter besser sind.
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Einerseits :



		

GeM im ESF seit 2001 deutlich vorangekommen



		

Andererseits:



		

noch gravierende Hemmnisse zu überwinden
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		BW verhältnismäßig früh mit Info-Veranstaltungen und Workshops; außerdem Checklisten und Leitfäden erst als Anregung, dann verbindlicher, Coaching Begleitprojekt wohl einmalig
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Gleichstellungspolitische Ziele (Auswahl)

	

Viele 

Maßnahmen verstärken geschlechts-spezifische Muster und die Segregation!

Auflösung der horizontalen und vertikalen Segregation

Aufhebung des Lohngefälles

Vereinbarkeit von Familie und Beruf für Männer und Frauen

Erhöhung der Erwerbsquote
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GeM ist eine STRATEGIE, die zur Umsetzung gleichstellungspolitischer Ziele dient. Diese Ziele sind nun aber nicht beliebig, sondern zum einen in der EU Beschäftigungsstrategie enthalten und müssten zum anderen aus der regionalen Analyse entwickelt werden. Die Strukturfondsverordnung gewichtet die Gleichstellungsperspektive hoch (als eines der Hauptziele der Fonds) und verlangt deren Integration in sämtliche geförderte Maßnahmen. 
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Ausgewählte Aktivitäten in Phase 1

		Dokumentenanalyse

		Mitteilung EU KOM zur Halbzeitbewertung

		Programmevaluation ESF auf Bundesebene

		Tagungen: GeM im ESF in Österreich und in der Kinder- und Jugendhilfe

		Studie des IAB bei der Bundesagentur für Arbeit

		Projektbeschreibungen 

		Instrumente: Leitfäden und Checklisten aller Art

		Internetrecherche, Hintergrundliteratur ....

		ExpertInnengespräche 

ESF AK und Träger SM und WM, Ministerien, L-Bank, ESF Scout und Sozialpartner...
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		Es gab natürlich Hypothesen, schließlich wurde ja bei der Beantragung des Projektes schon ein Bedarf dargestellt und mit der Bewilligung auch bestätigt, aber dies galt es jetzt zu überprüfen und vor allem zu konkretisieren

		Doku-Analyse hört sich trocken an, war aber sehr spannend, denn wir haben ganz verschiedene Ebenen (EU, mit Österreich einen anderen Mitgliedsstaat, die Bundesebene, BW und die Regionen) betrachtet, außerdem sehr unterschiedliche Arten von Dokumenten: Konzepte und Sachberichte von in BW bewilligten Projekten (natürlich anonym), Tagungsberichte: in Österreich hat im letzten Jahr genau zu unserem Thema: Stand der Umsetzung von GeM eine Fachtagung stattgefunden (daher Referentin Leitner), beim DJI ebenfalls, hier zur Kinder- und Jugendhilfe (daher Referentin Helming, wir sind auf eine Untersuchung gestoßen, die „Chancen und Hemmnisse bei der Umsetzung von GeM durch die Bundesagentur für Arbeit“ bewertet. Außerdem haben wir zu Instrumenten und Methoden recherchiert (Leitfäden und Checklisten, insgesamt 15)

		Auch wenn dies nicht den Anspruch der Wissenschaftlichkeit erhebt (wir sind ja kein Forschungsprojekt), so haben wir doch den Eindruck, einen guten Überblick gewonnen zu haben und damit auch den Stand der Dinge in BW besser einschätzen zu können












